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Die Offenbarung des Johannes 3, 14-22:  

14Und dem Engel der Gemeinde in Laodizea schreibe: Das sagt, der Amen heißt, der 
treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes: 15Ich kenne deine 
Werke, dass du weder kalt noch warm bist. Ach dass du kalt oder warm wärest! 16Weil du 
aber lau bist und weder warm noch kalt, werde ich dich ausspeien aus meinem 
Munde. 17Du sprichst: Ich bin reich und habe mehr als genug und brauche nichts!, und 
weißt nicht, dass du elend und jämmerlich bist, arm, blind und bloß.18Ich rate dir, dass 
du Gold von mir kaufst, das im Feuer geläutert ist, damit du reich werdest, und weiße 
Kleider, damit du sie anziehst und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde, und 
Augensalbe, deine Augen zu salben, damit du sehen mögest. 19Welche ich lieb habe, die 
weise ich zurecht und züchtige ich. So sei nun eifrig und tue Buße! 20Siehe, ich stehe vor 
der Tür und klopfe an. Wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu 
dem werde ich hineingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir. 
21Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen, wie auch ich 
überwunden habe und mich gesetzt habe mit meinem Vater auf seinen Thron. 22Wer 
Ohren hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt! 
 

Can you describe the problem you’re having today? Können Sie das Problem 

beschreiben, das Sie heute haben? Dieser Satz/diese Frage geht mir seit Anfang 
der Woche nicht mehr aus dem Kopf. 

 Ich bin eigentlich zufällig auf die englisch geschriebene Frage gestoßen, als ich die 
Facebook-Seiten aufgerufen habe. Ich schaue jeden Tag auf Facebook-Seiten. Facebook 

ist ein Teil meines Lebens geworden, ich habe es in mein Leben hinein gelassen und mit 
ihm eine Reihe von Fragen wie diese: Kannst du das Problem beschreiben, das du heute 

hast? Das ist natürlich eine treffende Frage. Fragen haben generell die Macht, uns zu 
treffen. Entweder sie prallen an jemandem ab oder sie kommen bei ihm an, erreichen 

ihn, regen ihn zum Nachdenken an, wecken den Wunsch in ihm, sie zu beantworten. 

Wenn Sie das Wort "Problem" in die Google-Suche eingeben, erscheinen Ergebnisse, die 

die Einwohnerzahl des Planeten Erde überschreiten. Das ist die Statistik. Abgesehen von 
der Statistik, was ist mit dem Wort Problem selbst? Die Etymologie des Wortes Problem 

weist auf etwas hin, das wir als Hindernis vor uns haben, und wir müssen einen Weg 
finden, mit diesem Hindernis umzugehen. 

Das Problem ist das Leitmotiv unseres Lebens, wir wachen mit unseren eigenen 

Problemen und den Problemen der anderen auf. Manchmal ist es ein Problem, überhaupt 
zu erwachen, manchmal ist es problematisch, einzuschlafen. 

Ein Problem ist ein unerwünschter Zustand, wer von Ihnen will schon Probleme haben? 
Was ist also mit dem Problem? Ist es wirklich immer schlecht, ein Problem zu haben, 

oder kann es auch gut sein? Ich lasse an dieser Stelle einen unbekannten Autor zu Wort 
kommen, auf den mich wieder Facebook aufmerksam gemacht hat. Der unbekannte 

Autor ist der Ansicht, dass das Glück, und ich würde hinzufügen, die Zufriedenheit, nicht 
darin liegt, keine Probleme zu haben, sondern vielmehr in der Fähigkeit, mit ihnen 

umzugehen, sie zu bewältigen. 

Was haben meine Überlegungen zu Facebook und zum Problem mit der Adventszeit und 
mit dem Text zu tun, der an die Gemeinde in Laodizea adressiert ist?  



Der Text, der an die Gemeinde in Laodizea adressiert ist, ähnelt einer offenen Tür. Sie 

kennen wahrscheinlich den Adventskalender: Jeden Tag öffnet man ein Türchen oder ein 
Fenster und findet dort eine Kleinigkeit. Der Brief an die Laodizener öffnet die Tür einer 

scheinbar wohlhabenden Gemeinde, beurteilt aber das, was sich hinter der Tür befindet, 
als arm und lau. Die Gemeinde in Laodizea ist wohlhabend, sie kann sich selbst 

versorgen, sie hat viele Güter, vielleicht mehr als die Fenster im Adventskalender. Sie 
braucht nichts, sie gedeiht, es geht ihr gut. Für alles ist gesorgt. Die Gemeinde ist 

selbstversorgend. 
 

Es ist der erste Adventssonntag, er öffnet die Tür. Durch die offene Tür können wir 
hinaus gehen, aber wir können auch eintreten. Die offene Tür steht für die Erwartung des 

Kommens von einem, der unsere Fragen versteht, der unsere Probleme anders als wir 
sieht, in einem Gesamtbild, aus einer anderen Perspektive. Er kennt uns. Er hat all 

unsere Probleme auf sich genommen. 

 Das Kreuz ist ein Ausdruck davon, und schließlich auch die liturgische Farbe, Violett. Sie 
verbindet den Advent mit der Passionszeit. Geburt und Tod sind miteinander verbunden. 

Jesus Christus gibt ihnen die Dimension einer offenen Tür, eines Weges zu Gott. Wir 
warten auf ihn. Wird das unser Problem, unsere Probleme für uns lösen? Und was, wenn 

wir kein Problem haben?  

Wir sind zufrieden und eigenständig (unabhängig) wie die Laodizener. 

Sie haben sich in ihre gut funktionierende Routine eingelebt. Sie leben tatsächlich über 
ihre Verhältnisse. Sie vermissen nichts, und wenn doch, ist es nicht so brennend. 

Schließlich klappt alles irgendwie, die etablierte Trägheit lässt die Laodizener nicht 
zweifeln, sie haben ihre Sicherungen, oder sie können sich an diesen oder jenen wenden, 

er/sie hat sich schon längst darum gekümmert.  

Und dann trifft der Brief ein. Es ist wie eine kalte Dusche, die sie aus ihrem 

lethargischen, friedlichen Schlummer weckt, sprich: aus dem Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten, die Fertigkeiten und die bewährten Verfahren. Warum sollten sie es nicht 

tun, sie machen es schon seit Jahren, sie haben es im Griff, sie haben es automatisiert 
wie das Autofahren oder das Zähneputzen. 

Wir sind die Adressaten. Wir sind diejenigen, die angesprochen werden. Wie die 

Laodizener. Sie erhielten einen Brief und es war kein "Liebesbrief", kein "Du bist ein 
guter Kerl". Dieser Brief öffnet Türen zu Orten, die wir nicht sehen oder hören möchten. 

Dieser Brief legt das Problem offen, stellt sich in den Weg und scheint nicht einfach zu 
verschwinden. Er ist DA. 

Es ist eine unerwartete Situation. Vielleicht befinden wir uns in einer ähnlichen Situation 
wie die Laodizener. 

Wir können unsere Situation nicht mit den Augen Gottes, des Schöpfers, sehen, wir sind 

immer irgendwie in uns selbst, und wir hören gerne das Echo unserer eigenen Stimme, 
unserer Selbstgespräche, unseres Monologs. Hören wir, was die andere Person uns sagt? 

Was braucht der andere? Können wir das Klopfen Gottes vernehmen? 

Gott besucht uns täglich, irgendwie, klopft, mahnt, macht sich manchmal unhörbar 

bemerkbar und wer ihn hört und sich öffnet, lässt ihn in sein Leben eintreten, sieht 
anders, weiß das Problem zu beschreiben.  



Der Advent ist wie eine offene Tür, um denjenigen zu treffen, der unser Gesicht anders 

kennt als Facebook. Im Facebook können wir das Problem abschalten, löschen, mit einem 
Like versehen oder im Gegenteil. Wir dürfen das letzte Wort haben. In Wirklichkeit hat es 

aber jemand anderer, nicht ein Facebook-Freund oder -Feind. Es ist derjenige, der das 
Alpha und das Omega ist, der Anfang und das Ende. 

Es ist Gott, der das letzte Wort hat und haben wird. Zwischen dem Alpha und dem 

Omega entfalten sich unsere unterschiedlich problematischen menschlichen Geschichten. 

Gott, wir warten auf deine Ankunft, wir suchen nach dir, wir hören auf dich. Wir vertrauen darauf, 

dass du Geduld mit uns hast, dass du unsere Unentschlossenheit, unsere Hartnäckigkeit verstehst. 

Hilf uns, auf dein Klopfen zu hören, aufzustehen, hinauszugehen und dir die Tür zu öffnen. …… 

 


